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SO STIMMT’S

Copy and Paste – also das Kopie-
ren und Einfügen von Textteilen
– gilt als sehr fehlerlastig und ist
eigentlich ein journalistisches No-
Go. Dass es allerdings in ganz we-
nigen Fällen auch vor Fehlern
schützen kann, zeigte ein Blick in
unsere gestrige Ausgabe. Da näm-
lich hatte der Autor dieser Zeilen
ausnahmsweise darauf verzichtet,
den orthografisch doch heraus-
fordernden Namen der ALK-Kan-
didatin für die Bürgermeister-
wahl, Nadja Majchrzak, aus einer
Vorlage zu kopieren. Und er war
auch noch ganz stolz darauf, dass
er aus dem Kopf die Konsonanten
des Nachnamens in die richtige
Reihenfolge gebracht hatte. Der
Stolz jedoch wich schnell der
Scham, als er am nächsten Mor-
gen darauf aufmerksam gemacht
wurde, dass er zwar den Nachna-
men richtig, aber aus der Nadja
eine Katja gemacht hatte. Er bit-
tet, dies zu entschuldigen. sj

Adventskonzert
in der Kollegkirche

Falkenstein – Die evangelische
Martin-Luther-Gemeinde muss ihr
für den 17. Dezember traditionel-
les, großes Adventskonzert verle-
gen – nicht zeitlich, aber räum-
lich. War ursprünglich geplant,
wieder die ökumenische Gast-
freundschaft der Falkensteiner
Katholiken in Anspruch zu neh-
men, musste jetzt doch umdispo-
niert werden. Der Grund: Die ka-
tholische Christkönigkirche
musste wegen Schäden am Dach
kurzfristig gesperrt werden. Dies
teilt Pfarrer Lothar Breidenstein
mit Bedauern mit. Allerdings ha-
ben die Gemeinde und Kirchen-
musiker Alexander Grün bereits
ein neues Gotteshaus gefunden,
für das sie sehr dankbar sind und
das mehr ist als ein Ausweich-
quartier. Die Bischof-Neumann-
Schule (BNS) stellt am dritten Ad-

vent kurzfristig ihre Kollegkir-
che, Bischof-Kindermann-
Straße 11, zur Verfügung.

Um 17 Uhr beginnt dort am
17. Dezember das Konzert unter
dem Titel „Et in terra pax“. Auf
dem Programm steht Adventsmu-
sik von Bach bis zur Gegenwart
für vielfach geteilten Chor und
Orchester. Solisten sind Rahel
Maas, Sopran, und der Organist
Lars Simon Sokola. Natürlich hat
Alexander Grün auch wieder ei-
nen Choral für Gemeinde, Chor
und Orchester arrangiert – ein
Markenzeichen der Falkensteiner
Adventskonzerte.

Der Eintritt beträgt 20 Euro (er-
mäßigt 12 Euro). Plätze können
ab sofort reserviert werden unter
Telefon (06174) 7153 oder per
Mail an Martin-Luther-Gemeinde.

Falkenstein@ekhn.de. red

Bahnlärm ist Thema
im Ortsbeirat

Schneidhain – Der Ortsbeirat tagt
am Montag, 27. November, von
20 Uhr an im Dorfgemeinschafts-
haus, Am Hohlberg. Die Sitzung
ist öffentlich. Auf der Tagesord-
nung steht unter anderem ein
Antrag der ALK zu einer so wahr-
genommenen „drastisch gestiege-
nen Lärmemission der Bahn nach
Betreiberwechsel. red

Klänge des Trostes in
Zeiten des Schmerzes

VON MARTINA DREISBACH

Die evangelische Immanuel-Kir-
che scheint trutzig am Ende eines
Wegs zu liegen und hat doch so
viel Raum um sich. Dass sie,
längst nicht von der Größe einer
Stadtkirche, die Wucht eines Re-
quiems aushalten kann, verdankt
sich Joachim Linckelmann, einem
1964 geborenen renommierten
Flötisten, der seit 1995 als Arran-
geur wirkt.

Von ihm stammt die Bearbei-
tung von Brahms’ Deutschem Re-
quiem mit ursprünglich großem
Orchester und 200 Chorsängern
für ein Kammerensemble. Und
eben für dieses mit einem stets
engagierten Konzertprogramm
aufwartende Gotteshaus.

Die Kammerversion des Deut-
schen Requiems op.45, das Johan-
nes Brahms (1833 bis 1897) mit
Mitte dreißig geschaffen hatte,
kam nun zur Aufführung: Nicht
ohne die liebenswürdigen Hin-
weise auf ihre Ohrwürmer vom
Dirigenten Michael Muche.

Wie recht er hat, wie schön,
wie liebreizend bei allem tiefen
Ernst diese Komposition doch ist.
Wie sie umfängt, zumal mit ei-
nem harmonisch, aber auch dis-
zipliniert und im rechten Augen-
blick leidenschaftlichen singen-
den Chor und einer vorzüglichen
Auswahl von Instrumentalisten,
die mit jeder Faser im Spiel sind.

Nicht derart als gelte es, wett-
zumachen, was hier an Menge
nicht gegeben ist, aber auszudrü-
cken, was Brahms am Herzen lag:
Ein Requiem nicht als Totenmes-
se, sondern als Trost für die Hin-
terbliebenen.

In Zeiten derart gravierender
kriegerischer Gewalt und ange-
sichts der ungezählten Opfer und
ihrer Familien ist Musik dann
mehr als gelungenes Zusammen-
spiel. Sie ist Trost.

Und wie sie Seele zeigen kann,
unterstreichen das Königsteiner

Vokalensemble und das König-
steiner Kantatenorchester unter
ihrem Dirigenten Michael Muche.
Als rettete die Welt, wer sänge
und spielte.

Die Immanuel-Kirche ist voll
besetzt und still, als hielten die
Zuhörer den Atem an, besonders
still beim getragenen Anfang „Se-
lig sind, die da Leid tragen, denn
sie sollen getröstet werden“,
heißt es da, wieder und wieder
engelsgleich intoniert. Und spä-
ter: „Freude und Wonne werden
sie ergreifen, und Schmerz und
Seufzen wird wegmüssen.“

„Herr, lehre doch mich, dass
ein Ende mit mir haben muss.
Und mein Leben ein Ziel hat, und
ich davon muss“, der ausdrucks-
volle Bariton Michael Romans
entlässt die schweren Worte in
den Kirchenraum und in die sich
öffnenden Herzen.

Die lieblichen Wohnungen des
Herrn entstehen vor dem geisti-
gen Auge. Wiederum Balsam für
die Seele erklingt mit dem um-
fangenden Sopran von Donata
Alexandra Koch mit „Ihr habt
nun Traurigkeit, aber ich will
euch wiedersehen, und euer Herz
soll sich freuen.“

Und langsam auch die herzer-
wärmenden Melodien, die sich
einschmeicheln und zum Glück
wiederholen, wie man es von
Ohrwürmern im Alltag verlangt.
Mit harmonischen Anmutungen
sondergleichen.

Als gelte es, und ja, hier gilt der
Trost, die Wärme, und die Eröff-
nung: „Siehe, ich sage Euch ein
Geheimnis: Wir werden nicht alle
entschlafen, wir werden aber alle
verwandelt werden. Zu der Zeit
der letzten Posaune.“ Die Bläser,
ja! Überhaupt, das Forte der Musi-
ker, welche die Apsis füllen und
den schmalen Altarraum wie ei-
nen Orchestergraben, geht unter
die Haut. Auch das bleibt. Und
dass ihre Werke ihnen nachfol-
gen, den Toten.

Die Immanuelkirche bot Platz für ein großes Requiem. FOTO: MAD

Als die Bilder im Stadtteil laufen lernten
SCHNEIDHAIN HBV zeigt bei Heimatkino-Premiere Filme von Hubert Müller aus dem Jahr 1973
Das Popcorn riecht süßlich nach
Karamell. Die Maiskörner platzen
stilecht in der roten Maschine, so
wie früher in den Kindertagen,
als man gespannt vor der Lein-
wand den gepufften Mais knab-
berte oder sich nach der Werbe-
pause das Eiskonfekt schmecken
ließ. Es waren die goldenen Kino-
jahre mit vollen Sälen und ohne
Couch-Streaming.

Am Sonntagnachmittag schien
diese große Zeit der Cineastic
noch einmal aufzuleben – aller-
dings nicht in einem Multiplex-
Kino mit Dolby-Surround-Sound,
sondern in der voll besetzten
Schneidhainer Heinrich-Dorn-Hal-
le. Dorthin hatte der Heimat- und
Brauchtumsverein (HBV) bei frei-
em Einritt eingeladen, um beim
Heimatkino die Filmspule in das

Jahr 1973 zurückzudrehen. Ge-
zeigt wurden Filme, die der leider
viel zu früh verstorbene Schneid-
hainer Hubert Müller gedreht
hatte.

Der Schneidhainer hatte seine
Kamera zu Lebzeiten immer dann
draufgehalten, wenn etwas los
war in Schnaadem – von der Kerb
bis zum Fußballturnier.

Mittlerweile sind die Filme digi-
talisiert und nicht nur für Ur-
Schneidhainer sehenswert, was
der Blick in die Heinrich-Dorn-
Halle unterstreicht. Junge sitzen
neben älteren Stadtteil-Bewoh-
nern, „Eingeplackte“ neben Alt-
eingesessenen.

„Wir sind überwältigt“, betont
Oliver Ernst angesichts der gro-
ßen Resonanz. Man habe
200 Stühle gestellt, so der HBV-Vi-

ze, und alle werden gebraucht.
Auch am Rand suchen sich Gäste
noch freie Plätze. Es ist eine Hom-
mage an die alte Zeit und an Hu-
bert Müller.

„Für ihn war die Filmerei kein
Hobby, sondern eine Leiden-
schaft“, sagt seine Frau Christel.
Auch sie ist unter den Besuchern.

Jahrelang präsentierte Hubert
Müller selbst seine Jahresrückbli-
cke. Im Juni 1990 verstarb er viel
zu früh. Mit nur 53 Jahren, be-
richtet die Witwe.

Durch seine Filme bleibt Hu-
bert Müller jedoch lebendig. Ehe-
frau Christel übergab sie nach
dem Tod an die Stadt. Zu beson-
deren Anlässen präsentierte sie
danach Hermann-Josef Lenerz.

Am Sonntag ist es der HBV, der
bei Popcorn, Eiskonfekt und Cola
die Mitbürger empfängt, von
Trends aus ’73 berichtet und Wer-
bespots aus den Siebzigern zeigt.
Danach startet der Film.

Oli Ernst hat recherchiert. Zum
Warmwerden fragt er: „Wisst Ihr
wer damals Bundeskanzler war?“
„Willy Brandt!“ ruft das Publi-
kum. Auch den damaligen Fuß-
ballmeister kennen sie noch:
„Bayer München, wer sonst?“
Schlagerstars waren Roy Black
und Rex Gildo. Begehrte Mäd-
chennamen: Nicole, Tanja, Danie-
la, Claudia. Jungs hießen Michael,
Markus, Stefan oder Andreas.

„Beim Seniorennachmittag des
Ortsbeirats im vergangenen Jahr

haben wir bereits einen Jahres-
film vorgeführt und dazu positi-
ves Feedback erhalten“, erläutert
HBV-Vorsitzende Christine Grafe
Vidakovich die Motivation zur
Veranstaltung.

Was war los in Schneidhain vor
50 Jahren? Die Aufführung des
Märchenballs „Dornröschen“ und
ein entgleister Triebwagen am
Bahnhof bringen Erinnerungen
zurück. Der Wanderzirkus in der
Grundschule und der Auftritt des
Kinderchors unter der Leitung
von Peter Joseph Ernst sind auf
der Leinwand zu sehen. Dazu die
Vereinsmeisterschaft der Judoka,
ein Fußballturnier, die Schnaade-
mer Kerb, Hochzeiten, Stammti-
sche, Trimm-Dich-Spiele, Roll-
schuhlaufen – wer damals ein
kleiner Schneidhainer Steppke
war, schmunzelt nun als Erwach-
sener über die Bilder. Nicht alle,
die erkannt werden, sind heute
noch da – das bringt das Leben
mit sich. Doch die Erinnerung an
sie bleibt, dank Hubert Müller
und dank des HBV. Der möchte
sich auch künftig für den Erhalt
der Heimathistorie einsetzen.

Am Abend endet die Vorstel-
lung mit tosendem Applaus. „Die
Gäste waren restlos begeistert“,
berichtet der Vorstand tagsdrauf.
Der HBV-Testballon flog hoch und
weit. Nächstes Jahr soll es deshalb
wieder ein Heimatkino geben.
Dann mit der Rückschau auf das
Jahr 1974. efxDie Heinrich-Dorn-Halle wurde zum voll besetzten Kinosaal. FOTO: EFX

Alter schützt vor Strafe nicht
KÖNIGSTEIN Sechs Monate auf Bewährung für Senior von über 90 Jahren nach Drohung und Widerstand gegen die Polizei

Wenn man wegen einer Verkehrs-
straftat, zum Beispiel wegen Fah-
rens unter Alkoholeinfluss oder
Fahrens ohne Fahrerlaubnis, den
„Lappen verliert“, so tritt dieses
Fahrverbot erst ab dem Tag in
Kraft, an dem der Führerschein in
amtliche Verwahrung gelangt,
spätestens aber einen Monat nach
Rechtskraft des Urteils.

Versäumt man es, den Führer-
schein pünktlich abzugeben, weil
der Trennungsschmerz zu groß
ist und man lieber weiterfahren
möchte, oder einfach weiterfährt,
gibt es Ärger. Den hatte jetzt ein
betagter Königsteiner, der im ge-
segneten Alter von mehr als 90
Jahren wegen eines solchen Ver-
säumnisses erst bei der Polizei

und dann beim Amtsgericht in
Ungnade gefallen ist.

Der Grund: Da der Führer-
schein des überaus rüstigen und
streitbaren Seniors letzten April
nicht rechtzeitig
abgegeben wurde,
machte sich eine
Polizeistreife auf
den Weg zu sei-
nem Anwesen,
um ihn zu holen.
Dazu ist die Poli-
zei berechtigt und für den Fall
hartnäckiger Weigerung haben
die Beamten in der Regel auch
gleich einen von der Amts- oder
Staatsanwaltschaft ausgestellten
Durchsuchungsbeschluss für
Haus und Auto des säumigen Ver-

kehrssünders dabei. Ja wenn es
denn so einfach gewesen wäre,
dann hätte der alte Mann sich
nicht auch noch wegen Wider-
stands gegen Vollstreckungsbe-

amte, versuch-
ter Körperver-
letzung, Belei-
digung und ei-
nes versuchten
tätlichen An-
griffs gegen
zur Vornahme

dienstlicher Handlungen berech-
tigter Beamten am Hals gehabt.

Im Gerichtssaal reagierte der
Angeklagte, die ganze Sache he-
runterspielend, etwas unwirsch,
ihm sei zu Unrecht übel mitge-
spielt worden, wo er doch seinen

Führerschein so dringend brau-
che.

Die im Prozess vernommenen
Polizeibeamten berichteten zwar,
dass der Mann zunächst noch
recht freundlich gewesen sei,
dass die Stimmung dann aber
plötzlich gekippt sei, als er reali-
siert hatte, dass es um den Füh-
rerschein ging.

Mit Verstärkung
niedergerungen

Er habe sich so sehr gesträubt,
den Führerschein herauszugeben,
dass die Streife zunächst aufgab
und erst einmal Verstärkung an-
forderte. Doch auch die dann auf-
gelaufenen, nunmehr vier Beam-

ten, konnten den Mann nicht so
beeindrucken, dass er die Fahrer-
laubnis übergab.

Der Mann soll sich einem Be-
amten sogar bedrohlich herum-
fuchtelnd genähert haben, indem
er einen Schlüsselbund so in der
Hand hielt, dass ein Schlüssel
zwischen zwei Fingern herausrag-
te.

„Dummer Kanake“ und „Dre-
ckige Hunde, macht euch fort“,
soll er dabei gezetert haben. Das
Ganze soll er dann mit der Dro-
hung, er werde seine Maschinen-
pistole holen und alle „abknal-
len“, unterlegt haben.

Die Beamten sahen sich zur
Durchsetzung des Herausgabean-
spruchs schließlich gezwungen,

den sich heftig wehrenden Senior
niederzuringen.

Am Ende wies er den Beamten
dann aber doch noch den Weg
zum Führerschein, er liege in der
Geldbörse und die liege auf dem
Küchentisch.

Beleidigungen könnten durch-
aus gefallen sein, gab der Ange-
klagte zu, sprach den Beamten
zugleich aber das Recht ab, als
Zeugen auszusagen, sie seien kei-
ne Zeugen, sondern Tatbeteiligte,
so seine Auffassung. Und das mit
der Maschinenpistole seien „er-
fundene Phrasen“, er besitze gar
keine Maschinenpistole.

Es müsse ja nicht die eigene
sein, konterte der Amtsrichter,
der den Polizisten offenbar mehr

glaubte als dem Angeklagten und
den Königsteiner zu sechs Mona-
ten Haft verdonnerte, die, weil es
die erste Freiheitsstrafe für den
ansonsten strafrechtlich nicht
vorbelasteten Angeklagten war,
natürlich zur Bewährung ausge-
setzt wurden. Das sei ihm egal, er
wolle nur seinen Führerschein
wieder, räsonierte der alte Mann.
Dann sei alles gut.

Allerdings wird er sich da noch
eine Weile gedulden müssen, das
Fahrverbot läuft nämlich erst im
März 2024 aus. Zum Abschied rief
er dem Gericht und der Schul-
klasse, die das alles mitbekom-
men hatte, noch fröhlich win-
kend ein freundliches „Glück und
Segen“ zu. as

Prozess
am Amtsgericht

Immer wenn sie Taunus-Krimis schreibt
KÖNIGSTEIN „Monster“ im Gepäck: Signierstunde mit Nele Neuhaus zieht Scharen von Fans an

Im Feld wird die Leiche eines jun-
gen Mädchens gefunden. Die
16-Jährige Larissa wurde erdros-
selt. Durch eine DNA-Analyse ge-
rät ein abgelehnter afghanischer
Asylbewerber ins Visier der Poli-
zei. Das Ermittlerteam Pia Sander
und Oliver von Bodenstein stößt
auf rätselhafte Todes- und Ver-
misstenfälle. Wo? Im Taunus na-
türlich. Denn Nele Neuhaus ver-
ortet ihre Kriminalfälle stets in
der Heimat.

Zwar ist die Buchautorin im
westfälischen Münster geboren,
aufgewachsen und zur Bestseller-
Autorin gereift ist sie jedoch im
Schatten des Feldbergs. Mit ihrem
neuen Roman „Monster“ hat sie
jetzt bereits den elften Band ihrer
Taunus-Krimireihe veröffentlicht.
Diesmal habe sie sich unter ande-
rem vom Schwalbacher Skulptu-
renpark inspirieren lassen, verrät
Nele Neuhaus am Samstag.

In der Buchhandlung Millenni-
um schaut sie pünktlich um Zehn
zur anstehenden Signierstunde
vorbei und grüßt freundlich in
die Menge. Der Besuch in König-
stein mit der Neuerscheinung un-
term Arm ist für Neuhaus eine
liebgewordene Tradition – nicht
nur weil sie in der Kurstadt zur
Schule gegangen ist, sondern vor
allem, weil ihr Buchhändler Tho-
mas Schwenk beim Start in die
Karriere zur Seite gestanden hat.

2010 schaffte Nele Neuhaus den
Durchbruch mit „Schneewittchen
muss sterben“. Seither begeistert
sie die Leser im Taunus und über-
all in der Welt. Sie gehört längst
zu den meistgelesenen deutschen
Krimiautoren. Ihre Taunuskrimis
werden verfilmt. Sie schreibt aber
auch Romane und Jugendbücher.

Vor einigen Tagen erschien nun
der elfte Fall „Monster“. Auf
556 Seiten spinnt Neuhaus dies-
mal eine mörderisch gute Story,
die die Leser mitnimmt auf eine
Reise durch den vermeintlich
idyllischen Taunus.

Zur Signierstunde in König-
stein ist es früh voll. Thomas

Schwenk und seine Schwester An-
ne Pfenninger, eine alte Schul-
freundin von Nele Neuhaus, ver-
kaufen „Monster“ im Akkord.

An der Kasse ist viel zu tun.
Schon in den Vorwochen bestell-
ten Kunden das Buch. „Ich weiß
gar nicht wie oft ich die letzten
Tage zur Post gelaufen bin“, sagt
Thomas Schwenk. „Im Lagerraum
türmen sich etwa 1000 Exempla-
re. Die werden alle verkauft. Wir
werden auch diesmal wieder
nachbestellen müssen“, wirft sei-
ne Schwester noch ein.

„Damit der Betrieb im Laden
ungestört weiterlaufen kann, fin-
det die Signierstunde bei den

Nachbarn statt“, sagt Thomas
Schwenk und nennt Detlev Janß
und sein Königsteiner Auktions-
haus. Das Ehepaar Janß hat für
die nächste Auktion am Freitag, 8.
Dezember bereits die Bestuhlung
aufgebaut. Die etwa 100 Plätze
sollen jetzt erstmal von Neuhaus-
Lesern besetzt werden.

„Es ist gut, dass wir hier alle
zusammenhalten. Das muss ich
mal lobend erwähnen. Ohne das
Ehepaar Janß würde ich hier
nicht so ruhig stehen“, betont der
Buchhändler und nennt auch Ali
Bieter von der Königsteiner Post-
stelle als wertvollen Helfer. „Ge-
duldig bearbeitet er alle Buch-

Sendungen und hat mich mittler-
weile zu einem richtigen Porto-
spezialisten ausgebildet.“

Auch diesmal werden wieder
signierte Bücher in die ganze
Welt verschickt. „Nord, Süd,
West, Ost, In- und Ausland“, dreht
Schwenk die Kompassnadel ein-
mal um 360 Grad.

Im Auktionshaus ist selbst auf
großzügiger Fläche reichlich Tru-
bel. Die Autorin ist nah an den
Menschen. Manche lassen sich re-
gelmäßig von ihr persönliche
Widmungen in die Bücher schrei-
ben. Auch Wolfgang Bell und An-
dreas Herrmann. Am Samstag
nehmen sie neben einer Dame

aus Wiesbaden Platz, die gleich
vier Exemplare gekauft hat und
davon drei den Freundinnen mit-
nimmt. Sie lernt die beiden Her-
ren aus Bad Soden kennen. „Ich
habe das Buch noch nicht gele-
sen. Es soll aber sehr spannend
sein“, sagt Wolfgang Bell. Sein Be-
kannter nickt. Nachdem die Auto-
rin den Herren ihre Bücher zu-
rückgibt, haben sie es deshalb
auch eilig. Zuhause möchten sie
„Monster“ anlesen.

Nele Neuhaus wird noch ein-
mal am morgigen Donnerstag,
23. November, 11 Uhr in der Bü-
cherstube Gundi Gaab in Bad So-
den Bücher signieren. efx

Wolfgang Bell war aus Bad Soden den Berg heraufgekommen, um sich den elften Taunus-Krimi samt Widmung von Bestsellerautorin Nele
Neuhaus (am Tisch) zu sichern. FOTO: FUCHS
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